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 Da die wissenschaftliche Aufarbeitung der Untotenkrise bisher allenfalls folkloristischen Charakter aufwies und eher an die mndliche Weitergabe zuvor aufgeschnappter berlieferungen am wrmenden Lagerfeuer vor einem Indianertipi, denn an fundierte wissenschaftliche Arbeit erinnert entschloss ich mich vor langer Zeit, auch auf Drngen vieler Studierender als auch Kollegen dazu entschlossen ein Skriptum auf den Weg zu bringen, welches Studierenden ihren steinigen Weg in Richtung Studienabschluss ein wenig ebnen sollte, dem einen oder anderen werten Kollegen als bescheidenes Nachschlagwerk dienen knnte oder dem interessierten Laien einen leicht verstndlichen Einstieg in die zugegebenermaen doch recht umfangreiche und komplexe Materie dieser turbulenten ra in der Geschichte der Menschheit, die mit fr heutige Mastbe mitunter doch sehr skurrilen Sitten und Gebruche aufwartet, bieten knnte. Manche besonders interessierte Leser mgen mir meine doch etwas verkrzte Darstellung der Ereignisse jener Zeit vergeben, da ich aber auch in gewisser Weise an den, vom Ministerium fr Bildung und Wissenschaft festgelegten, Lehrplan gebunden bin beschrnkte ich mich weitgehend darauf, nur wirklich prfungsrelevanten Stoff in dieses Manuskript aufzunehmen, der Groteil der Studentenschaft wird es mir dann am Ende des Semesters hoffentlich danken. All denen, die dann doch Gefallen an der Materie finden sollten habe ich am Ende des Buches noch einen kleinen Teil mit zwar nutzlosen aber durchaus wissenswerten Informationen (mit denen man auf jeder Familienfeier fr erstaunte Gesichter sorgen kann) zusammengestellt. Fr all diejenigen, die sich dann aber doch weiter auf dieses Terrain wagen mchten stelle ich gerne eine Auswahl an weiterfhrender Literatur zusammen, die sie jederzeit im Sekretariat einsehen knnen.

 
 Nun zur abschlieenden Prfung. Eine Woche nach Semesterende wird in einem zehn Fragen umfassenden Testbogen ihr Flei ermittelt. Beachten sie bitte, dass sie sich in der Studieneingangsphase befinden und daher unbedingt mit einer positiven Note aufwarten mssen, sollten sie an der Weiterfhrung ihres Studiums interessiert sein. Laut Studiengesetz ist in besonderen Ausnahmen auch eine mndliche Prfung zulssig, sie sollten es nach Mglichkeit aber nicht darauf ankommen lassen. Abschlieend mchte ich noch auf das umfangreiche Personenregister sowie einen Beispieltest am Ende des Skripts hinweisen und mich recht herzlich bei meinen Kollegen, allen voran Prof. Dr. Otto Kern, Prof. Dr. Anna Orst, Prof. Dr. Charles Tuessy sowie Prof. Dr. Thomas Preis, fr ihre Untersttzung bedanken.

 
 Prof. M.K. Departement of History (Universittskomplex sichere Zone Sd, King Arthur Place 1-4, 12 Adamstown)
 
 
 

    
        Einleitung

     
 
 
 Am 25. September 0 war es so weit, Europas Staatenlenker konnten die Wahrheit ber eine Seuche, die bereits seit Tagen den Rest der gesamten zivilisierten Welt (und gut verdeckt bereits viele europische Staaten) verwstete, nicht mehr geheim halten. Trotz strengster Zensurbemhungen gelangte Bildmaterial in die „freie“ Presse, die nun die europische Bevlkerung (spt aber doch) ber eine Pandemie, wie sie die Menschheit noch nicht sah, informieren konnte. Anders als bei den sonst jhrlich auftretenden dubiosen Erkrankungen, die mehr den Anschein erweckten, marode Pharmafirmen nahmen schnupfende Paarhufer oder hustendes Federvieh zum Anlass um ihre Kassen aufzubessern, um so bis zum nchsten schweren Ausbruch einer immens gefhrlichen Infektion im nchsten Streichelzoo den Konkurs abzuwenden. Nein, diesmal war alles anders diesmal waren smtliche Pharmafirmen ratlos, ihre Aufsichtsrte waren von nun an nicht mehr auf der Suche nach einer neuen Mglichkeit sich auf Kosten kranker Mitbrger zu bereichern, sie waren auf der Suche nach einer sicheren Unterkunft, denn bis zu jenem Zeitpunkt unvorstellbares passierte, die Toten kehrten ins Leben zurck! Und das nicht um ihre schlechten Taten wieder gut zu machen, nein, sie kamen als wesenlose Kreaturen, angetrieben durch die Gier nach dem Fleisch der Lebenden. Noch nie sah sich die menschliche Zivilisation einem Feind gegenber, der weder ein Ziel verfolgte, Angst oder Mdigkeit kannte und zu allem berfluss seine Reihen mit den Gefallenen der Verteidiger fllte.

 
 Unter Umstnden, eventuell, htte man, vielleicht wre, aber dann wre ja, waren Floskeln, derer sich Politiker immer schon gerne bedienten ging es um rasche Entscheidungen, die aber mangels Kompetenz dann doch nicht getroffen wurden. So auch in diesem Fall, doch nun gab es noch nicht einmal mehr die Mglichkeit die Verantwortung fr das eigene Unvermgen einem politischen Mitbewerber in die Schuhe zu schieben. Sich mit medienwirksamen aber vollkommen nutzlosen Manahmen ber die nchste Wahl zu retten kam durch ein "Umstandsbedingtes" Chaos sowie einem gewissen Zeitdruck, noch rechtzeitig das Weite zu suchen, auch nicht in Frage. Also waren die Sicherheitskrfte inkompetent (vermutlich jeder Polizeibeamte auf diesem Kontinent wurde mit anthropophagen Kadavern seiner ehemaligen Mitbrger konfrontiert und dabei von seinen Politikern vllig im Stich gelassen, weshalb die wenigsten Gesetzeshter eine Veranlassung sahen ihre Dienstauffassung auch nur geringfgig zu ndern), die Streitkrfte feige und unbrauchbar (und das obwohl das Verhalten einiger Regierungen gegenber ihren Vaterlandsverteidigern vermuten lsst, genau solche Soldaten seien in ihren Lndern erwnscht), die Wissenschaft kommt trotz besten Bedingungen (die Bedingungen besserten sich schlagartig als ein europischer Spitzenpolitiker von seinem Butler in den Allerwertesten gebissen wurde) ihren Pflichten (?) nicht nach, freiwillige Dienste (deren Mitglieder entweder tot durch die Gegend schlenderten oder ebendieses Schicksal zu vermeiden suchten) lieen ein "verlangbares Ma" (nicht von mir, kommt von einem eher unwichtigen europischen Minister) an sozialem Gewissen sowie Disziplin vermissen, die Bevlkerung trug am Untergang der menschlichen Zivilisation ohnehin die Hauptschuld, schlielich erkrankten die Menschen ja an der Seuche. Zu guter Letzt schoben vermutlich auch viele dem lieben Gott den Schwarzen Peter zu. Also viele Umstnde, die es den Zustndigen unmglich machten das drohende Unheil noch abzuwenden.

 
 Doch nicht nur ein neuer Erreger schuf unsere heutige Welt, auch die Selbstsucht vieler, politisches Unvermgen und kleinbrgerlicher Starrsinn, Geldgier, Arroganz und Geltungssucht fhrten die menschliche Zivilisation an den Rand des Untergangs.

 
 In diesem Skript wird jedoch nicht nach einem Schuldigen gesucht, oder ob etwa die Menschheit nach einem gttlichen Richtspruch zur Verantwortung gezogen wurde. Ebenso wird die Geschichte des Ausbruchs auerhalb Europas nur dann behandelt, sollte sie in einem kausalen Zusammenhang zu jener Europas stehen.

    
        Die Infektion: Ausbreitung und Pathologie

     Ausbreitung
 
 Als am 27. September 0 um 12 Uhr mitteleuropischer Zeit die sterreichische Gesundheitsministerin Elfriede Warm in einer Pressekonferenz Vermutungen, wonach es sich bei den krzlich bekannt gewordenen Phnomenen tatschlich um wandelnde Leichen handeln wrde, besttigte, war die Seuche in weiten Teilen der zivilisierten Welt bereits weitgehend auer Kontrolle geraten, innerhalb Europas gab es bereits einige Gebiete in denen die Sicherheitskrfte nur noch mit Mh und Not die Kontrolle behielten. Bis heute grenzt es an ein Wunder, wie lange man den Europern die Wahrheit vorenthalten konnte, bzw. Tatsachen so verdrehen konnte, dass sie der europische Durchschnittsbrger ohne zu Murren schluckte. Und dass, wo selbst in den Vereinigten Staaten bereits einige Grostdte von den Behrden aufgegeben wurden, der asiatische Kontinent von lebenden Leichen berrannt wurde, zu Afrika als auch Australien der Kontakt so gut wie abgebrochen war und zu allem berfluss eigentlich jeder Mensch die Mglichkeit hatte sich annhernd uneingeschrnkt (bis die Behrden dann schlielich "zum Schutze" der Bevlkerung den Informationsfluss stoppten) ber beinahe alles und jeden zu informieren.

 
 Die Frage, wie denn nun wirklich eine Erkrankung entstehen konnte, die aus toten Krpern aggressive untote Kannibalen machte und was noch interessanter wre, wo ist sie entstanden und wann forderte sie ihr erstes Opfer, wird wohl nie beantwortet werden. Und selbst wrden wir darauf eine Antwort finden, sie wrde an der heutigen Situation nicht mehr allzu viel ndern.

 
 Wann und vor allen Dingen wo genau der Erreger in Europa Fu fassen konnte lsst sich heute nur sehr schwer sagen, da zum einen die meisten Mediziner (speziell am Anfang der Krise) ihren eigenen Diagnosen nicht trauen wollten und aus Angst um ihre medizinische Reputation "lebende Toten" nicht ihren vorgesetzten Stellen meldeten, verantwortliche Behrden "zur Sicherheit" Aufzeichnungen bezglich wandelnder Leichen und gesetzter Gegenmanahmen rechtzeitig vernichteten oder schlicht und ergreifend keine Aufzeichnungen mehr gemacht wurden. Trotzdem kann man aus dem vorhandenen Material drei Theorien, wo der Erreger auf den Kontinent gelangte, ableiten:
 
 
 	 Der Erreger landete im Frhsommer 0 mit einem Urlaubsflieger im Groraum Berlin, von wo aus er sich schlielich auf ganz Europa ausbreitete. Fr diese Hypothese spricht, dass zu jener Zeit mehrere medizinische Einrichtungen in und um Berlin Infektionen mit einem noch unbekannten Erreger und unbekannter Symptomatik den zustndigen Gesundheitsbehrden meldeten. Dagegen spricht wiederum die Tatsache, dass zu jenem Zeitpunkt auch in Wien, Rom und London hnlich gelagerte Flle gemeldet wurden. Zudem sind aus vielen ehemaligen Ostblocklndern verdchtige Meldungen bekannt, die aber da nur sehr lckenhaft, heute nicht mehr ausgewertet werden knnen.
 
 
 	 Der Erreger sickerte mittels Flchtlingen aus dem asiatischen Raum ins stliche Europa ein und befiel dann schlielich von hier aus das restliche Europa. Hier spricht aber wiederum die Tatsache, dass sich der Erreger stlich von diesen Gebieten (Russische Fderation, Kasachstan ect.) erst wesentlich spter zeigte dagegen.
 
 
 	 Die Theorie, wonach der Erreger mit Hilfe afrikanischer Bootsflchtlinge die europischen Mittelmeerstaaten erreichte und sich anschlieend von hier aus weiter verbreitete wird nur von sehr wenigen Wissenschaftlern vertreten. Da smtliche Mittelmeerstaaten weder den Ausbruch der Seuche noch ihre Gegenmanahmen dokumentierten und auch keine Entscheidungstrger der damaligen Zeit befragt werden knnen besteht durchaus die Mglichkeit, dass der Beginn der europischen Pandemie hier zu suchen wre. Aber wie in der Wissenschaft nun mal so blich, ohne Beweise bleibt eine Theorie nur eine Theorie.


 

 
 Keine der drei Theorien (es wrde noch mehr geben, jedoch wollen wir hier Auerirdische, Dmonen und gttliche Schwurgerichte einmal auer acht lassen) lsst sich schlssig beweisen oder widerlegen, im Grunde ist es auch vollkommen unerheblich ob zuerst tote Deutsche, Italiener oder auch Polen Appetit auf ihre Mitmenschen entwickelten und es wrde die medizinische Forschung auf diesem Gebiet vermutlich auch nicht weiter nach vorne werfen, wssten wir wo die Apokalypse ihren Anfang nahm. Als bewiesen gilt nur, dass in Europa ein Subtypus des Erregers entstand, der in Inkubationszeit und Pathologie, von dem der in Afrika und Asien wtete, geringfgig abwich. So verkrzte sich die Inkubationszeit der europischen Variante um bis zu vier Tage auf 24 Stunden (es wurden aber auch schon acht beschrieben), eine dem Exitus vorausgehende Agonie (wie man sie bei Erkrankungen mit der afrikanisch-asiatischen Form beobachten kann) findet man bei einer Infektion mit dem europischen Typus nur sehr selten. Auf dem amerikanischen Kontinent findet man beide Erreger parallel zueinander, vereinzelt wurden auch schon Mischtypen beschrieben. Nach heutigem Wissensstand wird der neu entstehende amerikanische Mischtyp die beiden anderen Typen mit ziemlicher Sicherheit verdrngen, was bedeuten wrde, dass der Erreger wesentlich aggressiver werden wird als seine beiden Vorgnger. Ob es eine eigene australische Variante gibt ist bisher unbekannt. Wie diese Mutationen entstanden sind ist noch immer ein Rtsel. Eine schlssige Theorie wre, dass die vielen Versuche der europischen Mediziner, das unabwendbare mit einer Flle an experimentellen Medikamenten doch noch abzuwenden die Evolution des Erregers nur beschleunigte.
 
 
 
 
 Der Erreger
 
 Unser Wissen ber die wahre Natur dieser Plage hat sich von dem Zeitpunkt, an dem der erste Laborangestellte in einer Petrischale fr ihn vllig unmgliches beobachtete oder rzte an fixierten und rasenden Patienten verzweifelt nach Vitalfunktionen suchten nur geringfgig verbessert. So wissen wir heute beispielsweise, dass es sich um einen Virus handelt, der in keine der beiden klassischen Gruppen passt und im Gegensatz zu seinen zahlreichen Verwandten der einzige Vertreter ist der die Physiologie seines Wirtes grundlegend verndern kann, was seine Fhigkeit den Verwesungsprozess drastisch zu verlangsamen eindrucksvoll beweist. Welcher Mechanismus dieser Fhigkeit zugrunde liegt und welcher Prozess es einem Organismus ermglicht scheinbar ohne Energiezufuhr ber lange Zeit hinweg (zu Beginn der Krise wurden mehrere Personen in einem unterirdischen Parkhaus verschttet, da man durch einen glcklichen Zufall heute noch immer Zugriff auf die dort installierten Sicherheitskameras hat kann man diese Personen nach so langer Zeit noch immer dabei beobachten wie sie ziel- und planlos ihr kleines Refugium durchstreifen) funktionstchtig zu bleiben ist der Wissenschaft auch heute noch ein vlliges Rtsel. Das Robert Koch Institut in Berlin (Deutschland) sowie das Paul Ehrlich Institut in Langen (Hessen, Deutschland) und das Institut Pasteur in Frankreich arbeiteten so lange sie konnten mit dem Erreger und konnten trotz ihrer in Europa beispielslosen Ausstattung an Ressourcen und Personal nur wenig ber das wahre Wesen des nun grten Feindes der Menschheit in Erfahrung bringen, eigentlich kamen sie ber das Auflisten der Symptome nur geringfgig hinaus.

 
 Prof. Dr. Kurt Gartenbauer war seit vielen Jahren Leiter der Neurologischen Klinik des Universittsklinikums Heidelberg und einer der ersten Wissenschaftler Europas, der mit der Identifizierung des neuartigen Erregers beauftragt wurde (er war auch derjenige, der heimlich Informationen ber die Erkrankung an die Medien durchsickern lie). Im Gegensatz zu seinen Kollegen an diversen anderen Instituten versuchte er nicht das Offensichtliche so zurechtzubiegen, dass es mit althergebrachten medizinischen Gesetzen in Einklang stand sondern akzeptierte die Tatsache, dass es sich bei seinen Patienten (die verschnrt als mutmaliche Tobschtige von ratlosen rzten in sein Institut eingewiesen wurden) tatschlich um lebende Tote handelte und gab der Krankheit als Erstbeschreiber den klangvollen Namen "Mors morsitans" (lat. beiender Tod). Seine erste Publikation, in der er die Pathologie der europischen Form (zu jener Zeit war die Zusammenarbeit mit Kollegen auf anderen Kontinenten kaum noch mglich, da zum Einen der Erreger in den betreffenden Staaten bereits auer Kontrolle geraten war oder der Kontakt zwischen den Wissenschaftlern von amtlichen Stellen zur Wahrung nationaler Interessen unterbunden wurde) beschrieb, wurde von seinen Kollegen als medizinischer Humbug abgetan und kurze Zeit spter vom Innenministerium zensuriert. Als er schlielich verschiedenen auflagenstarken europischen Nachrichtenmedien am 24. September 0 Bild- und Tonmaterial, welches an der neuen Seuche erkrankte Menschen zeigte, die von Sicherheitsbeamten neutralisiert wurden, zukommen lie nahmen ihn Beamte des Innenministeriums in Gewahrsam. Am 25. September 0 nahm er sich, nachdem er erfolglos versucht hatte die Menschen in Europa durch seine Informationen auf die wahre Bedrohung aufmerksam zu machen, das Leben.

 
 Obwohl Prof. Gartenbauers Publikation in der internationalen Fachwelt eher auf Gelchter als auf Zustimmung stie diente sie immer mehr Forschern auf der ganzen Welt als Grundlage fr ihre Arbeit. So verwundert es nicht, dass zwei Tage nach dem Selbstmord Prof. Gartenbauers die Generaldirektorin der WHO, Dr. Linda Tenton im Zuge einer Pressekonferenz Klinik und Pathologie des Erregers beinahe genauso darstellte, wie sie Tage zuvor bereits von Prof. Gartenbauer postuliert wurden. Die Tatsache, dass die Krankheit ihre verstorbenen Opfer reanimierte und in beinahe unverwstliche Menschenfresser verwandelte wurden den Menschen abermals verschwiegen. Berichte ber wtende Horden lebender Toter, die trotz Zensur immer hufiger ihren Weg in die europische ffentlichkeit fanden wurden von den nationalen Behrden (in vielen Lndern wuchs den Sicherheitsbehrden die Situation bereits ber den Kopf!) und der WHO (am Tage der Pressekonferenz wurden die Regionalbros in Manila und Brazzaville geschlossen, zu jenen in Kairo und Neu Delhi riss der Kontakt ab und ber Washington D.C. wurde der Ausnahmezustand verhngt, lediglich das Bro in Kopenhagen sowie die Organisationszentrale in der Schweiz arbeiteten noch) den Menschen verschwiegen. Als besonders fahrlssig, ja geradezu kriminell, stellt sich heute der Umstand heraus, dass man rzte, die in nicht betroffenen Gebieten praktizierten und daher noch keinen Kontakt zu Erkrankten hatten und deren Patienten durch unvollstndige und oftmals irrefhrende Informationen in falscher Sicherheit wiegte (vermutlich waren die damaligen Verantwortlichen jener Zeit der Ansicht, sie wren durchaus in der Lage in Europa die Kontrolle zu behalten, dass sich der Erreger schon bald totlief oder die Wissenschaft rechtzeitig eine Lsung fr das Problem fand), dies begnstigte die Ausbreitung der Seuche noch zustzlich. So wollen wir nun die Symptome Mors morsitans wie sie sich wirklich darstellen jenen gegenberstellen, die ahnungslosen rzten und Patienten prsentiert wurden.
 
 
 
 
 Die offizielle Version
 
 Im Datenblatt der europischen Kommission fr Gesundheit und Verbraucherschutz sowie der WHO, welches an die europische rzteschaft ausgegeben wurde wird der Beginn der Erkrankung hnlich dem Beginn einer Influenza, also Fieber, Kopf und Gliederschmerzen (auf den bertragungsweg wird nicht nher eingegangen, den rzten wird nur empfohlen die selben Sicherheitsmanahmen zu ergreifen, die auch bei anderen Infektionskrankheiten angebracht sind, also Hand- und Mundschutz) dargestellt. In den ersten drei Tagen kann es noch zu Fieber (bis maximal 40C) sowie zu einer Schwellung der Rachenschleimhute kommen. Nun kommt es oft zu einer kurzen Erholungsphase, die von einem massiven Anstieg der Fieberkurve beendet wird. Nun tritt die zweite Phase der Krankheit, die eher an die Symptomatik der Tollwut oder der von Tetanus erinnert, ein. Die Patienten zeigen Licht- sowie Wasserscheue, hohes Fieber (bis 42C), Verkrampfungen der Extremitten sowie Episoden erhhter Aggression. Diese Phase endet in seltenen Fllen (ca. 1 von 1 000) in einer mehrere Stunden andauernden Agonie, nach der schlielich der Tod des Patienten eintritt. In den meisten Fllen aber tritt der Tod nur kurze Zeit nach den ersten Aggressionsphasen pltzlich ein (dass die Patienten whrend der gesamten Dauer ihrer Erkrankung hochinfektis sind wurde, wie auch die anschlieende Reanimation, von den Behrden vorsorglich verschwiegen). Die Anweisungen der nationalen Gesundheitsbehrden, wonach Patienten, bei denen eine Infektion vermutet wurde, unverzglich elektronisch (also direkt nach der Diagnose, nicht erst nach Dienst- oder Praxisschluss) den vorgesetzten medizinischen Stellen zu melden waren, als auch die Aufforderung der Behrden, die rzte mgen von einer berstellung ihrer Patienten in Krankenhuser unbedingt Abstand nehmen und der Informationspflicht gegenber den Behrden unbedingt zu entsprechen, lassen darauf schlieen, dass die Patienten (die laut Empfehlung nach einer experimentellen und vollkommen nutzlosen Grippeprophylaxe mit einer Menge an ebenfalls nutzlosen Medikamenten unbedingt in husliche Pflege zu entlassen waren) von den Behrden bereits abgeschrieben wurden und daher an Orten gewusst werden wollten, an denen sie von den Sicherheitskrften neutralisiert oder gesetzt den Fall es wrde zu einem wissenschaftlichen Durchbruch kommen geheilt werden knnten. Flle, bei denen es fr diese Manahmen bereits zu spt war (und davon gab es immer mehr) sollten von eigens geschulten Beamten (also Polizeibeamte, denen in einem Hrsaal whrend eines mehrstndigen Vortrages auf fr sie mglichst unverstndliche Art und Weise erklrt wurde warum ihnen ihre Wahrnehmung einen Streich spielte und es sich um vieles aber nicht um wandelnde Tote handelte) in psychiatrische Kliniken (vermutlich wurden die dort vorhandenen Sicherheitseinrichtungen als besonders vorteilhaft angesehen) verbracht, wo Herden von Neurologen nicht wussten was sie mit einer stndig wachsenden Anzahl an Patienten, die an einer fr sie vollkommen unbekannten Krankheit litten wohl anfangen htten sollen.

 
 Noch eine interessante Information am Rande. Als all diese vollkommen am Ziel vorbeilaufenden Manahmen von der Europischen Kommission ber die Kpfe der betroffenen Menschen hinweg beschlossen (oder besser, angeordnet) wurden befand sich der Kommissar fr Gesundheit bereits auf dem Weg nach Saint Helier (Jersey). Der ffentlichkeit wurde mitgeteilt, es handle sich um eine Dienstreise, da er sich aber mit Sack und Pack in Begleitung seiner Familie (und wie erst vor kurzem bekannt wurde mitsamt seinen gesamten beweglichen Besitztmern) auf die Reise machte mchte man meinen, der ehrenwerte Kommissar wusste genau, was auf die Europer zukommen wrde und wollte daher die Zeit, bevor der zu erwartende eigentliche "Reiseverkehr" einsetzte, sinnvoll nutzen.

 
 Die inoffizielle Version
 
 Also jene, die von Prof. Gartenbauer an die zustndigen Regierungsvertreter weitergeleitet wurde (hier jedoch nur wichtige Auszge). Im Herbst des Jahres 0 kannte die Wissenschaft 3 Subtypen des Erregers, einen afrikanisch-asiatischen, einen europischen sowie einen amerikanischen Typus. Gemein war den drei Varianten die unbekannte tiologie, die Spezialisierung auf den humanen Organismus (bis dato ist es der Wissenschaft noch nicht gelungen den Erreger in anderen als in menschlichen Zellen zu kultivieren, sogar in Zellkulturen unserer nchsten Verwandten, den Schimpansen, starb der Virus binnen krzester Zeit ab), der Beginn der Krankheit sowie eine Letalitt von 100%.

 
 Pathologie
 
 Die afrikanisch-asiatische Variante:
 
 Dieser Subtyp drfte (so die vorherrschende wissenschaftliche Meinung) die ursprnglichste Variante darstellen. bertragen wird diese Form vermutlich ausschlielich durch Speichel und Blut (andere Krperflssigkeiten, wie etwa Sperma oder Trnen wurden diskutiert konnten aber, ebenso wie Exkremente, ausgeschlossen werden). Bedingt durch die besondere Charakteristik der Erkrankung teilt man den Verlauf in zwei Phasen, die durch eine kurze Erholungsphase getrennt sind.
 
 
 	 Phase 1: Gelangt der Erreger durch eine offene Wunde (wobei im Gegensatz zu anderen viralen Erkrankungen hier eine Vire fr eine Infektion bereits vollkommen ausreicht) in den menschlichen Organismus beginnt eine fnf- bis achttgige Inkubationszeit (selten lnger, ein Fall bei dem die Krankheit nachweislich erst nach 16 Tagen in Erscheinung trat ist bekannt), in der etwaige kleinere Verletzungen, die mitunter vielleicht sogar zur Infektion fhrten, bereits wieder ausheilen. Die Krankheit beginnt mit einem Fieberschub und Symptomen, die denen einer Influenza nicht unhnlich sind, was die meisten Mediziner dazu veranlasste ihre Patienten mit Hilfe von Neuroamidasehemmern gegen die vermutete Grippe zu behandeln (viele Forscher sehen darin auch den Auslser, der zur Mutation des Erbgutes des Erregers und somit zur Entstehung des europischen Subtypus fhrte). 
 
 
 	 Erholungsphase: Whrend einer kurzen beschwerdefreien Phase wandert der Erreger ber das kardiovaskulre in das Zentrale Nervensystem.
 
 
 	 Phase 2: Der zweite Abschnitt beginnt schlagartig mit einer Pathologie, wie man sie von der Tollwut und teilweise vom Wundstarrkrampf kennt. Lichtscheue, erneut hohes Fieber (ab 41C), Speichelfluss, mehrere Minuten anhaltende Krmpfe, Schttelfrost sowie ein extremes Aggressionspotential. Dieses Krankheitsmuster dauert mehrere Stunden an. Von nun an ist auch der Speichel des Erkrankten hochinfektis. An die fr Tetanus und Tollwut typischen Merkmale schliet sich eine (nur kurze Zeit andauernde) Agonie an, die von einem kurzen Koma und schlussendlich vom Tod des Patienten beendet wird. Die Reanimation des Verstorbenen setzt frhestens nach sechs sptestens nach 72 Stunden (vermutlich abhngig von der Umgebungstemperatur) ein. Bis zum heutigen Tage ist weder eine Vorbeugung noch wirkungsvolle Therapie bekannt. Eine sofortige groflchige Amputation betroffenen Gewebes verhindert eine Infektion in einigen Fllen, von einer symptomatischen Behandlung des Patienten ist ob der totalen Letalitt der Erkrankung und hinsichtlich der heute nur beschrnkten medizinischen Ressourcen abzusehen. Vielmehr sollten betroffene Personen rechtzeitig auf humanem Weg neutralisiert werden.


 

 
 Die europische Variante
 
 Wie bereits beim afrikanisch-asiatischen Typ erwhnt geht die Wissenschaft heute davon aus, die europische Variante entstand durch den Versuch mit Hilfe von grippe-spezifischen Therapien betroffene Patienten zu heilen. Fr diese These spricht zum einen die Tatsache, dass whrend z.B. Warschau von der polnischen Armee bereits aufgegeben wurde Finnland zur selben Zeit prophylaktisch eine umfassende Influenza-Impfaktion ins Leben rief, und das, obwohl den Verantwortlichen die Nutzlosigkeit dieser, man knnte fast sagen populistischen, Aktion vollkommen bewusst war. Dieser Typ trat erstmals in Europa auf, von hier aus verbreitete er sich auch auf weitere Kontinente und verdrngte die afrikanisch-asiatische Form (die heute nur noch sehr selten anzutreffen ist) bzw. hybridisierte mit ihr. Die Klinik dieser Form weicht von jener, die anfangs in der alten Welt anzutreffen war, nur geringfgig ab. Auch hier wird die Erkrankung in zwei Phasen unterteilt, die ersten Symptome treten jedoch bereits nach 24 Stunden, sptestens nach fnf Tagen auf. Die erste Phase stellt sich wie bei der ursprnglichen Version dar, dauert aber nicht so lange und fhrt ohne Erholungsphase direkt in die zweite Phase. Beim europischen Typ findet man im Speichel des Patienten bereits Mitte der ersten Phase den Erreger, was bedeutet, betroffene Personen sind bereits nach Auftreten der ersten Symptome hochinfektis. Die zweite Phase wird (wie bei der ursprnglichen Version auch) mit dem Erscheinen Tetanus- und Tollwuthnlichen Symptomen eingeleitet, die nun aber bereits nach kurzer Zeit (max. zwei Tage, sehr selten lnger) nicht in einer Agonie mit anschlieendem Koma enden sondern direkt zum Tod des Patienten fhren. Kurz bevor der Patient verstirbt zeigt er bereits phasenweise ein Verhalten, wie man es von Reanimierten kennt. Zurck ins Leben kehren die Betroffenen dann schlielich frhestens nach zwei sptestens nach 48 Stunden, 12-14 Stunden sind hier der Durchschnitt. Zurzeit wird eine mgliche Fhigkeit des Erregers auch abseits des kardiovaskulren Systems, also ber Lymphbahnen oder ber das periphere Nervensystem das Zentrale Nervensystem zu erreichen diskutiert. Die Ergebnisse aus diesen Forschungen werden jedoch, da diese Form bereits von einer neueren verdrngt wird, nur noch informativen Gehalt besitzen. Ebenso wie bei seinen afrikanischen oder asiatischen Verwandten (bis heute ist der genaue Ort des Ausbruchs unbekannt) gibt es weder Prophylaxe noch Therapie, eine Amputation kontaminierten Gewebes muss hier so groflchig durchgefhrt werden, dass sie nur noch in den seltensten Fllen von Erfolg gekrnt ist, also eine Manahme darstellt, auf die man durchaus verzichten kann. Infizierte Personen sollten auch hier umgehend isoliert und anschlieend neutralisiert werden. 

 
 Die amerikanische Variante
 
 Dieser Subtypus stellt mit ziemlicher Sicherheit die jngste Erscheinungsform des Erregers dar. Der Name dieser Art mag zwar etwas irrefhrend erscheinen, da sie ja global den vorherrschenden Stamm darstellt und nicht nur auf den amerikanischen Kontinent beschrnkt ist, macht aber dann Sinn wenn man bedenkt, dass er auf dem amerikanischen Kontinent (vermutlich Nordamerika) als Hybrid (afrikanisch-asiatische und europische Form) entstand. Inwieweit erhhte Strahlungswerte, die infolge zahlreicher katastrophaler Reaktorunfllen (in vielen Meilern kam es durch das Ausbleiben wichtiger Wartungen zu Kernschmelzen) oder dem vermehrten Kernwaffeneinsatz auf dem amerikanischen Kontinent die Mutation des Virus begnstigte oder gar beschleunigte ist zwar Gegenstand mehrerer Forschungsprojekte, bei denen man aber bis heute (wie bei so ziemlich allen Projekten die die Erforschung dieser Plage zum Ziel haben) noch weitgehend im Dunkeln tappt. Diese Verlaufsform stellt wohl die aggressivste Verlaufsform der Erkrankung dar. So dauert die Inkubationszeit bei diesem Subtyp maximal 20 Stunden. Patienten die sich mit dieser Variante infizierten sind bereits zwei Stunden nach Auftritt der ersten Symptome hochinfektis. Zwei ausgeprgte, in ihrer Symptomatik sich unterscheidende, Phasen findet man bei dieser Form nicht, sie verschmelzen hier zu einem vllig neuen Krankheitsbild. Hier ist der Ausbruch der Krankheit durch einen pltzlichen Temperaturanstieg (bis zu 43!!!) gekennzeichnet, nur kurze Zeit spter (im Schnitt nach 1-2 Stunden) kommt es zu starken Hustenanfllen, wobei das Sputum zu einem erheblichen Teil aus Blut (welches bereits hochinfektis ist) besteht, einer vielfach blutigen Diarrh sowie Schttelfrost und Lichtscheue. Bereits vier Stunden nach Auftreten der ersten Symptome kommt es zu massiven Krmpfen, Wahnvorstellungen und unkontrollierbaren Aggressionsschben. Nur drei Stunden spter fllt der Patient in eine 1-2 Stunden andauernde Agonie, auf welche unmittelbar der Tod folgt. Sptestens fnf Stunden nach dem Exitus setzt die Reanimation ein. Das Verhalten dieser Reanimierten unterscheidet sich dann jedoch in keiner Weise von jenem mit anderen Stmmen.

 
 Andere mgliche Varianten
 
 Da ber den australischen Kontinent bis jetzt nur sehr wenig bekannt ist kann man nicht genau sagen ob es auch hier zur Bildung eines neuen Stammes kam. Erwhnenswert wre noch ein in Budapest knstlich erschaffener Stamm, obwohl es sich hier vielmehr um ein misslungenes Experiment handelte, welches leider nicht wiederholt werden konnte. Trotzdem wird in Fachbchern auch dieser Stamm angefhrt. Bei dieser Form handelt es sich um die einzige, je in Tierzellen erfolgreich kultivierte afrikanisch-asiatische Variante. Sie passte sich den Gegebenheiten in einer Katzenleber erfolgreich an und berlebte sogar kurze Zeit. Dieser neu entstandene Typ starb aber nach einer kurzen Reproduktionsphase, in der sich ein gnzlich neuer Typ entwickelte, wieder ab. Inwieweit hierfr das Immunsystem der Katze verantwortlich war ist leider nicht bekannt. Viele Wissenschaftler bezweifeln aber den Wahrheitsgehalt dieser Forschungsergebnisse, teils da dieses Experiment bis heute nie wieder erfolgreich wiederholt werden konnte, teils wegen dem Fehlen brauchbarer Dokumentationen der Methodik oder des genetischen Profils sowie (und dies stellt wohl den Hauptgrund fr die Skepsis der meisten Forscher dar) die Tatsache, dass abgesehen von Dr. Stefan Nagy, einem promovierten Archologen, keine Mitglieder dieser Forschungsgruppe der Wissenschaftswelt bekannt sind. Es liegt also auch der Verdacht nahe, es handle sich hier um Betrug, da sich das Gegenteil aber gegenwrtig nicht beweisen lsst verbleibt der Virus mit dem klangvollen Namen BV 35-1 in der Kladistik der Mors morsitans-Erreger. 
 
 
 

    
        Ausbreitungsbegünstigende Faktoren und erste Vorboten

     
 
 
 Soviel man heute wei traten die ersten Krankheitsflle in Europa erst sehr spt auf. Wesentlich spter als etwa in Afrika oder Asien, wo zu jenem Zeitpunkt bereits groe Gebiete (ja sogar ganze Staaten) von lebenden Toten regelrecht berrannt wurden. Wie konnte es also dazu kommen, dass Staaten der so genannten ersten Welt mit einer Flle an Mglichkeiten zur Nachrichtenbeschaffung so unvorbereitet von durchaus vorhersagbaren Ereignissen schlichtweg berrollt wurden. Einer der Hauptgrnde ist sicher das beinahe schon devote Verhalten europischer Politiker Vertretern anderer Nationen gegenber. Im weiteren Verlauf des Skripts wird anhand der Beispiele Pekings, Phnom Pens sowie dem Verhalten der US-amerikanischen Streitkrfte ihren Verbndeten gegenber auf diese auenpolitische Inkompetenz eingegangen. Eine andere Ursache findet man sicher auch in der Arroganz Europas den Staaten gegenber, die sie (obwohl von ihnen nicht nur wirtschaftlich lngst berholt) als Entwicklungslnder sahen und daher mgliche Seuchen einer „rckstndigen Kultur“ sowie unwestlichen also unzivilisierten Gesellschaftsordnung zuschrieben und daher im Glauben an eine berlegene europische Wissenschafts- und Wirtschaftsleistung (auch hier klammerten sich Europas Staaten an eine lngst verblasste Vergangenheit) keinen gesteigerten Handlungsbedarf sahen. Keineswegs unerwhnt bleiben darf Europas Brokratie, die, handle es sich nur um die Bestellung eines offiziellen Vertreters oder gar um die Entsendung einer Aufklrungsdrohne (vom Einsatz bewaffneter Krfte ganz zu schweigen), in ihrer Komplexitt klare Entscheidungen erst gar nicht oder vielfach sehr spt (oftmals lste sich das Problem von selbst, ehe Europas Politiker auch nur den Ansatz einer Problemlsung vorweisen konnten) ermglichte. Es wrde noch sehr viele, teils nicht unerhebliche, Grnde fr den Untergang Europas geben, die aber vermutlich den Rahmen dieses Manuskripts sprengen wrden. Der Einfachheit halber will ich nun einige Beispiele, die Europa schon vor dem ersten Fall mehr oder weniger deutlich (man htte vielleicht nur einmal energischer nachhaken mssen!) vor Augen fhrten, auf welches Schicksal man auch hier in der so genannten „Ersten Welt“ hinsteuerte, anfhren.

 
 Entschuldigen sie bitte die Strung, wir wrden gerne…
 
 Einige Wochen bevor auch ber Europas Staaten die neue Pestilenz hereinbrach kmpfte die chinesische Volksbefreiungsarmee bereits mehr um ihr eigenes berleben, als um die Sicherheit des hart arbeitenden Proletariats. Weite Gebiete der Volksrepublik wurden von der chinesischen Armeefhrung zu einer Zeit, in der in Europa noch die Rettung einzelner Mitgliedsstaaten der Europischen Union, nicht vor Zombiehorden sondern vorm Staatsbankrott (den die Staaten inkompetenten Spitzenpolitikern, die in „wirtschaftlicher Weitsicht“ unabsichtlich ihre Volkswirtschaften zerstrten, zu verdanken hatten), oder die Entsendung brtiger Sngerinnen zu einem eher zweifelhaften Gesangswettbewerb am Programm standen, aufgegeben. Dies betraf zu Beginn der Krise in China vor allem die eher lndlichen, zum grten Teil landwirtschaftlich geprgten Provinzen im Osten des Landes. Hier wurde die Bevlkerung am Land sowie in mehreren Grostdten einfach sich selbst berlassen. Einheiten, die whrend ihres Abzuges den Anschluss verloren hatten wurden anfangs noch aus der Luft versorgt, dann wurden aber (nachdem die chinesische Luftwaffe Grostdte wie etwa Nan Jing, Hangzhou oder auch Fuzhou mit allen ihr zur Verfgung stehenden Mitteln einebnete und keinen Erfolg verbuchen konnte) auch diese teils gut ausgebildeten und ausgersteten Krfte ihrem Schicksal berlassen. Diese Manahmen wurden in Europa zwar wahrgenommen, da sie aber wirtschaftlichen Interessen europischer Konzerne (Regionen in denen vermehrt auslndische Firmen ansssig waren wurden durch Krfte, die man zuvor aus den lndlichen Gebieten abgezogen hatte, besonders geschtzt) nicht im Wege standen gab es fr Brssel keine Veranlassung Peking mit unntigen Fragen zu nerven. Schlielich wollte man den Sponsor der europischen Gemeinschaftswhrung keinesfalls verrgern. Als sich jedoch der erste Konzernchef beim hohen Vertreter fr Auen- und Sicherheitspolitik der EU, Sir James Forny, ber massive Probleme mit den chinesischen Behrden beschwerte (seine chinesische Niederlassung wurde von den Sicherheitskrften ohne Vorwarnung geschlossen, die einheimischen Bediensteten wurden „umgesiedelt“ und Mitarbeiter aus dem Ausland wurden von der chinesischen Polizei in Bussen nach Peking verbracht, wo ihnen die Rckkehr in ihre Heimatlnder nahe gelegt wurde) musste Brssel reagieren. Der Auenbeauftragte der EU verlangte vom chinesischen Staatschef Xi Lepiang die sofortige Aufklrung dieser Vorgnge, weiters sollten die chinesischen Behrden unverzglich eine Wiederaufnahme der Produktion ermglichen und zu guter Letzt den Betrieb fr den erlittenen Produktionsausfall entschdigen. Andernfalls, so der europische Spitzenpolitiker, wrde dieser Zwischenfall demnchst den Europischen Gerichtshof in Luxemburg beschftigen. Peking reagierte nicht. Es kam noch schlimmer, nach noch nicht einmal 24 Stunden wurden weitere Gesellschaften in der Auenkommission mit hnlichen Berichten vorstellig. Sir James Forny lag sehr viel an seiner diplomatischen Reputation, daher verlangte er nun beraus ffentlichkeitswirksam erneut Aufklrung und Wiedergutmachung. Vermutlich nahm der in Insiderkreisen als etwas einfltig bekannte britische Diplomat an, der chinesische Premier wrde in Panik und unverzglich ffentlich vor ihm auf die Knie fallen, die europischen Konzerne (die ihm von nun an ebenfalls auf ewig zu Fen liegen) grozgig entschdigen und die vollste Kooperation der Volksrepublik zusichern. Whrend sich Sir Forny im Gedanken bereits noch zu Lebzeiten als Statue auf einer Sule gleich neben Admiral Nelsons Monument sah (schlielich wurde er in der Nhe geboren), hatte er doch innerhalb eines Tages den chinesischen Drachen erlegt und die europische Wirtschaft vor dem Untergang bewahrt, schlitterte die Volksrepublik (von den Europern vllig unbemerkt) weiter ins Chaos. Voller Chaos erwartete er nun ttige Reue der widerspenstigen Asiaten, doch nichts geschah. Die Situation verschlimmerte sich weiter. Nach nur kurzer Zeit waren noch mehr Betriebe betroffen, auch wurde die Bewegungsfreiheit fr Auslnder stark eingeschrnkt. So war z.B. Touristen nur noch die Besichtigung Pekings erlaubt, Austauschstudenten wurde das Aufenthaltsrecht verweigert und auslndischen Fluglinien nur noch die Landung in Peking erlaubt. Doch ber den Sinn und die Ursache dieser eher drastischen Schritte wurde Sir Forny weiter im Unklaren gelassen. Whrend in mehreren europischen Hauptstdten auenpolitische Vertreter an Protestnoten feilten die die Interessen der europischen Staaten (oder vielmehr der europischen Industrie) durchsetzen, das Reich der Mitte aber keinesfalls beleidigen, sollten war die bereits stark dezimierte chinesische Volksbefreiungsarmee damit beschftigt einen seuchenfreien Korridor zwischen der Bucht von Tianjin und der Inneren Mongolei zum Schutz Pekings einzurichten, und was noch viel wichtiger war, zu halten. Mit Ausnahme der Provinzen Qinghai und Yunnan sowie der Inneren Mongolei waren bereits alle Provinzen (einschlielich Peking) durchseucht (Jilin, Sichuan und die autonomen Gebiete Guangxi und Ningxia waren vollstndig verloren) vom Erreger befallen. Der Auenbeauftragte der EU wurde auch noch Tage nach dem ersten erfolglosen Versuch Brssels Peking zur Kooperation zu bewegen von der chinesischen Staatsfhrung schlicht und einfach ignoriert. Zehn Tage nach dem ersten Versuch (und vermutlich unzhligen Protestnoten) Brssels die Volksrepublik zu einer Stellungnahme zu bewegen verschrfte sich die Lage, Auslndern wurde ausnahmslos die Einreise verweigert und fr den Luftverkehr wurde nur noch ein kleiner Korridor geffnet, um Auslndern die Ausreise zu ermglichen. Auslndischen Schiffen wurde das Anfahren chinesischer Hfen sowie das Durchqueren chinesischer Hoheitsgewsser untersagt. Nun kam es zu einer Erklrung der chinesischen Behrden, in einer Pressekonferenz unterrichtete ein Sprecher des Verteidigungsministeriums die Weltffentlichkeit von „Notstandsmanahmen“ auf Grund mehrerer terroristischen Anschlge, die auf die politische wie territoriale Integritt der Volksrepublik abzielten. Nach Wiederherstellung der ffentlichen Ordnung und Sicherheit wrden diese Verordnungen, so versprach das chinesische Verteidigungsministerium hoch und heilig, wieder aufgehoben. Auf mgliche Regressforderungen von Seiten der europischen und nordamerikanischen Konzerne verwies der Vertreter auf diverse unvorhersehbare Risiken, die ein Konzern nun mal zu tragen htte, mchte er im Ausland produzieren. Europa war beruhigt, nur ein drohender Brgerkrieg nichts weiter. Da die Volksrepublik China zu gro zum Maregeln war und fast alle Mittelmeerlnder faktisch Eigentum Rotchinas waren rief Sir Forny einen Hilfsfonds fr die betroffenen Firmen ins Leben. Alle Mitgliedslnder der Europischen Union sowie die Schweiz und Norwegen (?) sollten seinem Plan nach befristet auf ein Jahr 1,25% ihres Bruttoinlandsproduktes in diesen „Opferstock“, aus dem sich dann Firmen die durch den Produktionsstopp in China Umsatzeinbuen zu verzeichnen hatten bedienen htten knnen, einzahlen. Dieses Vorhaben scheiterte jedoch am Widerstand der meisten Mitgliedslnder (seltsamerweise gab es Regierungen die, trotz Whrungskrise, kein Hindernis sahen Steuergelder dafr bereitzustellen) und am Widerstand mehrerer Kommissionen die sich ebenfalls fr Manahmen dieser Art zustndig sahen und zu guter Letzt sahen auch die beiden Nichtmitgliedslnder Schweiz und Norwegen keine Veranlassung sich an solchen Tpfen zu beteiligen. Dies war aber nicht der einzige Versuch, nur Stunden nachdem Fornys Vorschlag abgelehnt wurde wartete schon der nchste Kommissar mit einer nur geringfgig vernderten Neuauflage des ersten Plans auf. Nachdem dieser abgelehnt wurde wollte man den ersten dann doch im Zuge einer Konferenz erneut begutachten, wobei Zeit und Ort der Konferenz erst beschlossen, der Vorsitzende erst (aus einem Pool gescheiterter Politiker) gewhlt, und, und, und. Whrend die ersten Europer mit einer Menge Gerchten im Gepck in ihre Heimatlnder zurckkehrten einigten sich schlielich die Mitglieder des europischen Rates auf ein gemeinsames Vorgehen gegen die Volksrepublik. In einem gemeinsamen Kommuniqu, welches Peking wieder mit Klagen vor dem Europischen Gerichtshof und zustzlich noch mit der Einfhrung von Strafzllen auf chinesische Produkte drohte, wollte die europische Fhrung erneut auf die chinesische Regierung einwirken, doch noch zu kooperieren. Zur Unterstreichung dieser Forderungen sollte dieses Kommuniqu dem Staatschef der Volksrepublik vom Auenbeauftragten der EU, also wieder Sir Forny, persnlich bergeben werden, er war von den Staats- und Regierungschefs der EU-Mitgliedslnder auerdem mit Generalvollmachten hinsichtlich unverzglich aufzunehmender Verhandlungen bezglich der Wiederherstellung des Zustandes von vor den Notstandsmanahmen der chinesischen Staatssicherheit ausgestattet. Ebenso hatte der Diplomat die Erlaubnis der Volksrepublik China militrische Hilfe anzubieten. Whrend der Brite wieder von einem Standbild in London zu trumen begann und sich ob seiner berwltigenden Kompetenz schon als nchster Kommissionsprsident (und zwar auf Lebenszeit!) sah verschrfte sich die Lage im Land des Lchelns zusehends. China brach smtliche diplomatische Kontakte abrupt ab, ausnahmslos allen Auslndern, inklusive dem gesamten in China stationierten diplomatischen Korps, wurde aufgetragen das Land in eigens bereitgestellten Flugzeugen sowie Schiffen binnen 48 Stunden zu verlassen, zuwiderhandelnde Personen wurden von nun an (ohne Rcksicht auf Nationalitt oder diplomatischen Rang) im gnstigsten Fall ohne Rechtsbeistand auf unbestimmte Zeit inhaftiert, standen sie aber militrischen Interessen der Volksrepublik China entgegen, waren auch von Schnellgerichten gefllte Todesurteile mglich. Als der chinesische Regierungschef in einer kurzen Pressekonferenz die restliche Welt von dieser doch recht forschen Vorgangsweise unterrichtete war China schon so gut wie verloren, der eingerichtete Korridor hielt nur kurze Zeit, die Armee, die nun auch von Rettungskrften, Feuerwehren und dem gesamten Polizeiapparat untersttzt wurde konnte die immer zahlreicher werdenden Infektionsherde im Inneren dieses Korridors nicht mehr eindmmen. Auerhalb dieses Korridors war die Lage bereits vllig auer Kontrolle geraten. Trotzdem schaffte es die chinesische Staatsfhrung noch immer dem Rest der Welt (beziehungsweise dem Teil, der noch nicht Bekanntschaft mit dem Erreger schlieen durfte) die Wahrheit vorzuenthalten. Selbst als Peking die diplomatischen Vertretungen rumte und europische Botschafter noch miterleben konnten wie Chinas Staatsfhrung in seiner Verzweiflung den Streitkrften auftrug ohne Rcksicht auf die noch lebende Bevlkerung Peking durch groflchigen Artilleriebeschuss und den massiven Einsatz von Bombern von lebenden Leichen zu subern ging man in Europa noch von einem auer Kontrolle geratenen Brgerkrieg aus. Berichte von heimkehrenden Europern besttigten Brssel noch in dieser Annahme. Auf eine genauere Aufklrung verzichteten die europischen Staaten, drohte das chinesische Verteidigungsministerium doch Staaten, die sich widerrechtlich Zugang auf chinesisches Hoheitsgebiet verschafften, mit drakonischen Vergeltungsmanahmen. Aus diesen Grnden nderte Europa kurzfristig seine Taktik. Man bereitete sich auf zwei Szenarien vor. Fr den Fall, dass die kommunistische Fhrung in Peking die Oberhand behielt wurde der Volksrepublik das baldige Eintreffen eines Sondergesandten der Union angekndigt, der neben einer lckenlosen Aufklrung (man sah sich in Brssel gegenber der Volksrepublik durch den vermuteten Brgerkrieg in einer besseren Position, was Verhandlungen betraf) auch dazu berechtigt war gemeinsam mit der chinesischen Fhrung den Einsatz friedenssichernder europischer Truppen zu planen. Gesetzt den Fall, die kommunistische Regierung wrde aus diesem Konflikt nicht als Sieger herausgehen wurde in den verschiedenen auenpolitischen Stellen bereits an mehreren Erklrungen (abhngig von den vermuteten Motiven der Rebellen) gearbeitet. Da Europa vollkommen im Trben fischte bereiteten sich die Einen zum Beispiel auf den mglichen Sieg demokratischer marktwirtschaftlicher Krfte vor, die Anderen wiederum sahen klerikale Krfte als mgliche Sieger und wieder Andere sahen in den Streitkrften den knftigen Sieger. Wer oder auch was China in Zukunft beherrschte war fr Europa vllig unerheblich, vielmehr sollte so schnell wie mglich die fr Europa so wichtige, weil billige, Produktion wieder anlaufen. Aber wieder wurde man in „good old Europe“ eines besseren belehrt. Chinas Auenministerium teilte in einer Aussendung Europa (und vorsichtshalber gleich dem Rest der Welt auch) mit, dass ein generelles Einreiseverbot fr alle Auslnder, einschlielich so genannter hoher Vertreter altweltlicher Vereinigungen, die ihrem verblassten kolonialen Glanz nachtrauern, gilt und dass mgliche militrische Interventionen schreckliche Konsequenzen nach sich ziehen wrden. Kurz und Gut, jedes Eindringen in chinesisches Gebiet wird von den Streitkrften der Volksrepublik China mit allen zur Verfgung stehenden militrischen Mitteln verhindert, das bedeutet, wrde dieser „Vertreter“ unaufgefordert chinesischen Luftraum verletzen wrde er von der chinesischen Luftwaffe neutralisiert. Diese Stellungnahme, die vom chinesischen Staatsfernsehen weltweit gesendet wurde, war das letzte ffentliche Auftreten chinesischer Wrdentrger. Zu Sir Fornys Flugzeug riss nur Stunden spter der Kontakt ab (es befand sich ber der Inneren Mongolei), ob China seine Drohung wahr machte und die Maschine abfing oder es auf Grund eines technischen Defekts abstrzte ist heute nicht mehr bekannt. Auf die Bitte, eine Bergung der berreste des Flugzeuges zu ermglichen sowie den letzten Aufenthaltsort einiger verschollener Diplomaten und Privatpersonen zu ermitteln kam von der Volksrepublik keine Antwort mehr, vielmehr entstand der Eindruck, China wurde langsam, aber stetig, Stck fr Stck abgeschaltet. Trotz alledem lief Europa noch immer ahnungslos in den Untergang, Flchtlinge die es in einen europischen Staat schafften wurde ohne weitere Frage Asyl gewhrt (Berichte von lebenden Toten erklrte man mit posttraumatischen Strungen auf Grund des miterlebten Brgerkrieges). Selbst der seltsam anmutende Umstand, dass nahezu zeitgleich alle chinesischen Diplomaten die Lnder in denen sie sich gerade aufhielten um Asyl baten, aber fr diesen eher ungewhnlichen Schritt keine Erklrung liefern konnten (oder wollten), bereitete keiner Menschenseele Kopfzerbrechen. Vielmehr erfreute man sich in Europa der Tatsache, dass man durch die Krise im Land des Lchelns in der Weltwirtschaft wieder ein Stck nach oben rutschte. Diese nicht ganz unerheblichen Probleme sollten nun, im Zuge eines Gipfels (zu dem man auch die Vereinigten Staaten einladen wollte) oder einer zu erwartenden Sondersitzung der Vereinten Nationen gelst werden. Soviel man heute wei waren die Vereinigten Staaten whrend dieser Vorkommnisse bereits selbst von der Seuche betroffen, zwar noch nicht in dem Ausma wie sie zu jener Zeit in der Volksrepublik wtete, aber doch schon so, dass die Regierung in Washington einzelne Gebiete von der ffentlichkeit abschottete. Die USA setzten also (wie auch die Volksrepublik) zwecks Wahrung wirtschaftlicher sowie innen- und auenpolitischer Interessen ebenfalls auf Geheimhaltung. Weshalb Washington Europa nicht ins Bild setzte und dadurch vermutlich der Volksrepublik bei ihren Geheimhaltungsbemhungen behilflich war und inwieweit Russland von den Vorgngen in China Bescheid wusste (oder vielleicht sogar eingeweiht war) ist heute leider nicht mehr bekannt. Unangekndigte Manver der russischen Streitkrfte (zu denen probeweise auch Teile der Reserve eingezogen wurden) lassen vermuten Moskau hatte sehr wohl Kenntnis von den Vorgngen in China und bereitete sich im Verborgenen auf einen mglichen Ausbruch vor. In Europa geschah nichts dergleichen, man wunderte sich zwar ein wenig ber die Vorgnge in China, unternahm aber nichts, was Peking verrgern htte knnen, unter Umstnden aber etwas Licht ins Dunkel gebracht htte. Vielmehr fgte man sich und hoffte, die Probleme wrden sich schon nach einiger Zeit selbst lsen, der kalte Krieg ging ja auch von selbst vorber, und was sollte schlielich passieren, im schlimmsten Fall berdauerte der Sozialismus diese Krise, was ja im Prinzip nicht so tragisch war, konnte man dann vielleicht ja bald wieder ohne auf lstige Umweltauflagen oder noch viel rgerliche Arbeitnehmerschutzrichtlinien (wie man sie in Europa ja nur zu gut kannte) Rcksicht nehmen zu mssen fleiig darauf los produzieren. Ein neues China unter einer demokratischen Fhrung htte diese Annehmlichkeiten vielleicht nicht geboten, aber man wre vielleicht schlagartig die Schulden los, die man ber Jahre hinweg bei der Volksrepublik angesammelt hatte. Wre Europa Peking nicht in einer dermaen, mehr als nur devoten Haltung gegenbergetreten, htte auch nur ein europischer Staat wider dem Willen Chinas intensive Aufklrung betrieben und htte vor allen Dingen auch nur ein Sicherheitsbeamter den immer zahlreicher werdenden Berichten ber lebende Leichen in China ein wenig Beachtung geschenkt wre Europa vielleicht nicht blindlings in den Untergang gerast. Es ist aber vielmehr so. dass die geballte politische, militrische und auch soziale Inkompetenz der europischen Nationen die Reise in die Vernichtung unter Umstnden vielleicht sogar noch beschleunigt hat.

 
 Sollte es ihre kostbare Zeit zulassen wrden wir noch gerne ...
 
 Nach dem ersten, eindrucksvollen Beispiel politischen Unvermgens, dass jedoch hauptschlich das Versagen eines Staatenbundes und nicht das einzelner Nationalstaaten zum Thema hatte, wollen wir nun am Beispiel Phnom Penhs demonstrieren wie hilflos europische Gromchte auf unerwartete Reaktionen vonseiten ihrer „ehemaligen Kolonien“ reagierten. Selbst so kleine Staaten wie Kambodscha, denen von der restlichen Welt wenig bis kein politisches Gewicht beigemessen wurde, konnten ihren ehemaligen Kolonialherren durch eine konsequente und was Europa vielleicht am meisten zusetzte, einer mehr als nur selbstbewussten Auenpolitik, die wahren Ursachen die dem fr die westlichen Industrienationen vllig rtselhaften Verhalten zu Grunde lagen, verheimlichen. Anders als in der Volksrepublik lagen hier nicht wirtschaftliche Interessen im Vordergrund (was das eher passive Verhalten der Europischen Union erklren wrde), vielmehr verschwanden immer mehr westliche Touristen auf unerklrliche Weise in Kambodscha, was aber erst zu Reaktionen der betroffenen auenpolitischen Stellen fhrte, nachdem die ersten Lnder ihre diplomatischen Vertreter vermissten. Kambodscha, eine Nation die zu einem groen Teil aus Dschungel besteht, erfreute sich zu jener Zeit trotz Wirtschaftskrise und steigender Terrorgefahr wachsender Beliebtheit. Generell ganz Sdostasien mit Thailand oder Vietnam galt in Europa als beliebtes Reiseziel. Ob Familienurlaub an einem der zahlreichen Strnde, Bildungsaufenthalt fr Kulturinteressierte, pilgernde glubige Buddhisten oder einfach nur Sextourismus, die gesamte Region wurde das ganze Jahr ber von einer Menge Europern besucht. Kambodscha galt aber in der westlichen Welt weiterhin noch als Geheimtipp, weshalb es zwar viele Reisebros in ihrem Angebot hatten, aber nicht in dem Ausma forcierten wie etwa Thailand. Dadurch kann man sagen, dass der grte Teil der auslndischen Besucher aus Rucksacktouristen bestand, die fernab der ausgetretenen Pfade dem Massentourismus zu entgehen versuchten und deren Verschwinden daher erst nach einiger Zeit auffiel. Der Umstand, dass das Land zu einem groen Teil schwer zugnglich war (in einigen Gebieten waren noch Khmer Rouge ansssig, andere Gebiete waren noch aus der Zeit des Pol Pot Regimes mit Landminen geradezu verseucht oder der Zugang wurde einfach nur durch eine eher nachteilige Geographie erschwert) begnstigte die Geheimhaltungsbemhungen der kambodschanischen Regierung aber auch die Verbreitung des Erregers . Dies hatte zur Folge, dass sich die Seuche anfangs fast ungehindert ausbreiten konnte (wann und wo der Erreger in Kambodscha das erste Mal in Erscheinung trat ist wie auch in der Volksrepublik China der Wissenschaft vollkommen unbekannt) und die zustndigen Behrden daher erst zu Gegenmanahmen veranlasste als sie die Grostdte erreichte. Obwohl bereits einige Zeit zuvor in der Landbevlkerung Gerchte aufkamen, Tote wrden sich erheben und Jagd auf die Lebenden machen, unternahm man in Phnom Penh nichts. Amtliche Stellen fhrten diese Berichte auf den niedrigen Bildungsstand der Landbevlkerung und den daraus resultierenden Aberglauben einfacher Bauern zurck. Die kambodschanische Regierung wollte diesen Gerchten mit einer Bildungsoffensive entgegenwirken, setzte sonst aber keine weiteren Schritte. Als jedoch immer mehr Vorstadtbewohner, die nach Meinung der Regierungsbeamten an und fr sich ber einen passablen Bildungsstand verfgten in die Grostdte flchteten (mitsamt dem Erreger im Gepck) und von hnlichem zu berichten wussten wie ihre „ungebildeten“ Mitbrger vom Land waren bereits 68% des Landes durchseucht und Auslnder die die Schnheit des Landes bewunderten tot (mehr oder weniger) oder auf der Flucht (nur wohin?) Aber erst als die Stadtverwaltung Battambangs dem Gesundheitsministerium mitteilte, dass es in den Randgebieten der drittgrten Stadt zum Ausbruch einer rtselhaften Erkrankung kam, immer mehr Diplomaten mit der Bitte um Hilfe bei der Suche nach vermisst gemeldeten Urlaubern bei den dafr zustndigen Stellen vorstellig wurden und Vietnam ohne Angabe von Grnden die Grenzen zu seinem nrdlichen Nachbarn schloss reagierte die kambodschanische Staatsfhrung. Zuallererst ordnete das Innenministerium eine generelle aber zeitlich beschrnkte Nachrichtensperre an. Flchtlinge vom Land sollten von Sicherheitsbeamten erneut befragt und Drfer, die von Vorfllen hnlich denen die auch die Stadtverwaltung Battambangs meldete berichteten, von Beamten des Gesundheitsministeriums berprft werden. Innenpolitisch stellte die noch unbekannte Seuche vorerst keine echte Bedrohung dar, waren doch nur verstreute Siedlungen am Land sowie rmere Randregionen einer einzigen greren Stadt betroffen. Auenpolitisch sah die Lage doch etwas anders aus, da war zum einen der wachsende Tourismus auf den die Regierung keinesfalls verzichten wollte und dem das Verschwinden auslndischer Urlauber so gar nicht gut tat und zum anderen war man in Phnom Penh bestrebt vermehrt auslndische Investoren ins Land zu holen, doch wer wrde schon seine Produktion in ein Land verlegen, in dem seine Mitarbeiter auf unerklrliche Weise von der Bildflche verschwinden. Deshalb war im Umgang mit dem Ausland innovatives Verhalten vonseiten der Regierung gefragt, man musste zuallererst das Problem mit der noch immer unbekannten Erkrankung lsen ohne dabei zuviel Aufmerksamkeit zu erregen, den Tourismus kurzfristig unterbinden ohne dass die Reisebranche langfristig das Interesse an der Destination Kambodscha verlieren wrde und zu guter Letzt potentiellen Investoren Sicherheit durch entschlossenes Handeln der kambodschanischen Behrden vermitteln. Die ersten Regierungsbeamten hatten die ihnen zugewiesenen Ortschaften noch nicht erreicht, da unterrichtete das Auenministerium die Weltpresse bereits von einem Erstarken versprengter Rest der Roten Khmer, die auch fr das tragische und bedauerliche Verschwinden der auslndischen Gste verantwortlich sind. Weiters versicherte der Vertreter des Auenministeriums der Weltffentlichkeit, dass Regierungstruppen die Lage bereits wieder unter ihre Kontrolle bringen wrden. Er teilte der Auslandspresse aber auch mit, dass sich zwar ein Ende der Kmpfe abzeichnete (vermutlich dachte man in Phnom Penh eine Lsung der Probleme wrde nicht allzu viel Zeit in Anspruch nehmen) , man aber bis zum endgltigen Ende des Konfliktes Auslndern ohne diplomatischen Auftrag die Einreise verwehren wrde. Weiters sollten sich bereits im Land befindliche Auslnder in die Sicherheit der Grostdte begeben und sich bei den fr sie zustndigen diplomatischen Stellen melden. Generell wurde Auslndern aber die mglichst baldige Heimreise empfohlen. Nun hatte sich Kambodscha erst mal etwas Zeit verschafft, hatte man ja nur durch die Erwhnung der Roten Khmer drei Fliegen mit einer Klappe geschlagen. Erstens hielt ein mglicher Sieg (und sei er noch so unwahrscheinlich) der fr ausgestorben gehaltenen Steinzeitkommunisten nahezu 100% aller Regierungen davon ab offizielle Vertreter zu entsenden (schlielich hatte sich der Rest der Welt zu Zeiten Pol Pots nicht gerade mit Ruhm bekleckert). Zweitens, durch einen kurzen wenn auch fiktiven Brgerkrieg erhoffte man sich ein Ansteigen der Nchtigungszahlen, vor allem Abenteuerurlauber wollte man ins Land holen. Und mit einem schnellen Sieg (zwar auch fiktional, aber nicht so wichtig, wusste ja niemand) wollte man schlussendlich durch Entschlossenheit und Strke bei mglichen internationalen Geldgebern punkten. Bis zu diesem Zeitpunkt kmmerte man sich in Europa noch nicht ernsthaft um Vorgnge in Lndern, von denen vermutlich noch nicht einmal die Hlfte der europischen Staatschefs die Hauptstadt kannte. Schlielich hatte Europa ja seinen Focus auf die Vorgnge in China gerichtet, um so unwichtige Dinge wie ein paar verschwundene Urlauber oder geschlossene Grenzbergnge (die ohnehin nur von ein paar Bauern oder Wasserbffeln genutzt wurden) konnte man sich in Zeiten, in denen der Strom billiger Waren und noch viel billigerer Dienstleistungen mutwillig unterbrochen wurde wirklich nicht kmmern. Dies sollte sich jedoch bald ndern, schlielich fand sich ja nur wenige Stunden nach der offiziellen Stellungnahme des kambodschanischen Auenministeriums der erste offizielle Vertreter (und zwar ein Botschafter mitsamt seinem Stab) auf den Vermisstenlisten. Der neunundvierzigjhrige Alberto Folghi war seit fast genau einem Jahr Botschafter der Republik Italiens in Phnom Penh. Am Tag seines Verschwindens hielt sich der Diplomat nicht in seiner Residenz auf, der als kunstinteressiert bekannte italienische Geschftstrger lud seinen Stab zur Besichtigung des Angkor Wat ein, weshalb er Phnom Penh in Richtung Siem Reap verlie. Nachdem die Gruppe nur kurze Zeit nach ihrer Abreise wie vom Erdboden verschluckt war und Kontaktaufnahmeversuche, sowohl von Seiten der Vertretung des Botschafters als auch von seiner Frau scheiterten unterrichtete der Stellvertreter des Botschafters das italienische Auenministerium in Rom vom Verschwinden des Generalkonsuls und seiner Mitarbeiter. Weiters bat er das kambodschanische Innenministerium um sofortige Hilfe bei der Suche nach seinem Vorgesetzten, wurde von den kambodschanischen Behrden aber noch nicht einmal ignoriert. Der Umstand, dass Beamte die es vom Land zurck in die Stdte schafften die Geschichten der „rckstndigen Landbevlkerung“ zu 100% besttigten, sich die Reste der in Battambang stationierten Sicherheitskrfte aus der Stadt nicht nur zurckzogen sondern vielmehr ziel- und planlos flchteten, die Stdte Sihanoukville, Siem Reap, Pursat und auch einzelne Stadtteile Phnom Penhs (insbesondere jene, in denen ein Groteil der auslndischen Vertretungen beheimatet waren) vom Erreger erreicht wurden und es den Sicherheitskrften nicht mglich war die Ausbreitung einzudmmen zwang die kambodschanische Regierung zu einem Schritt, der nicht nur die italienische Regierung berraschte. Phnom Penh hatte die Lage in der das Land sich befand nun richtig erkannt und versuchte nun energisch gegenzusteuern, so wurde zum Beispiel die Generalmobilmachung aller Teilstreitkrfte angeordnet und eiligst Arbeits- und Expertenrunden einberufen. Vorrangig war jedoch noch immer die unbedingte Geheimhaltung, was die Vorgnge im Landesinneren und nun auch in den Grostdten betraf. Was die kambodschanische Regierung zu folgenden Schritten veranlasste, Konsulate die sich in bereits betroffenen Gebieten befanden und daher nicht ohne Verletzung der Geheimhaltung evakuiert werden konnten wurden von Polizei- und Militreinheiten (die man zuvor aus anderen Stadtteilen abzog) besonders geschtzt. An und fr sich ja nicht unbedingt schlecht, aber die Anordnung wonach die Diplomaten als auch ihre Stbe ihre Residenzen zur Sicherheit bis auf weiteres nicht mehr verlassen durften und Konsulate die in Stadtteilen lagen die von der Seuche noch nicht betroffen waren (also durchquert werden konnten ohne dass es zu unerwnschten Zusammensten zwischen Mitgliedern des diplomatischen Korps und lebenden Toten kam) zu evakuieren waren, machte die hohen europischen Wrdentrger dann doch etwas stutzig, was sich schlielich in ihren Tagesberichten niederschlug. Nun wurde man in Europa endgltig wach, die Nationen deren Vertretungen gerumt wurden protestierten energisch bei den kambodschanischen Geschftstrgern und verlangten die sofortige und lckenlose Aufklrung dieser, einer zivilisierten Nation unwrdigen Verhltnisse. Vielfach baten auch hier die kambodschanischen Diplomaten (wie ihre Kollegen aus der Volksrepublik auch) die verblfften auenpolitischen Vertreter, nachdem sie fr das Verhalten ihrer Regierung gergt wurden, um Asyl. Staaten deren Vertreter entgegen smtlicher Konventionen vom kambodschanischen Auenministerium schlicht und ergreifend unter Hausarrest gestellt wurden, dies betraf vor allem Portugal, Spanien (hier sa berhaupt die gesamte Vertretung und darber hinaus noch eine erst vor kurzem entsandte Wirtschaftsdelegation auf dem Gelnde der spanischen Botschaft fest), Frankreich, der Vertreter des italienischen Botschafters sowie Finnland und Rumnien, bedienten sich hier schon eines etwas raueren Tones. So drohte etwa Frankreich Kambodscha mit einer militrischen Intervention (was vermutlich nie geschehen wre, hatte doch Frankreichs Streitmacht besonders in diesem Teil der Welt groteils schlechte Erfahrungen gemacht) und wies seinerseits den kambodschanischen Vertreter aus (der bei der ersten Zwischenlandung in Moskau sofort die russische Regierung um Asyl bat). Weiters verlangte Paris von Phnom Penh der gesamten franzsischen Vertretung die Rckkehr mit einer, bereits entsandten, Maschine der franzsischen Luftstreitkrfte zu ermglichen. Aber anders als erwartet teilte das kambodschanische Auenministerium der franzsischen Regierung mit, dass diese Manahmen zum Schutze der franzsischen Geschftstrger getroffen wurden und auch wieder aufgehoben wrden sobald es die militrische Lage zulsst. Auerdem teilte man der Grande Nation in einem eher ungewohnten, uerst scharfen Tonfall mit, dass die Regierung in Phnom Penh keine Einmischung in innerstaatliche Angelegenheiten des souvernen kambodschanischen Knigreichs dulden wrde, dies schloss auch das unaufgeforderte Eindringen franzsischer Flugzeuge in den kambodschanischen Luftraum mit ein, Paris htte in diesem Fall mit dem Abschuss seiner Transportmaschine zu rechnen. Es dauerte gerade einmal zwei Stunden und der franzsische Prsident entschuldigte sich ffentlich beim kambodschanischen Volk fr das „unberlegte und bereilte Vorgehen seiner Regierung“ und versicherte dem Staatschef Kambodschas, dass sich die entsandte Maschine bereits wieder auf dem Heimweg befinden wrde, weiters versicherte er Phnom Penh vollstes Mitgefhl in dieser schweren Stunde sowie vollstes Vertrauen in die Fhigkeiten der kambodschanischen Sicherheitskrfte und fr alle Flle, vollste Untersttzung von Seiten der Franzsischen Republik, in welcher Form auch immer. Auch die anderen betroffenen Nationen bestellten die offiziellen Vertreter Kambodschas in ihre auenpolitischen Einrichtungen um mit Forderungen wie etwa die sofortige Aufhebung der Reisebeschrnkung fr ihre Diplomaten aufzuwarten, ruderten aber nach den mehr als nur deutlichen Antworten des kambodschanischen Staates (wie die Grande Nation nur kurz zuvor) auch eiligst wieder zurck. Nun verlor man in Kambodscha zusehends die Kontrolle ber die Situation, Battambang war verloren, vereinzelt meldeten sich noch Sicherheitskrfte oder Privatpersonen die sich verschanzt hatten, aber auf verlorenem Posten standen, Siem Reap wurde (diesmal beinahe kontrolliert) von den Sicherheitskrften aufgegeben. Die frei werdenden Krfte wollte man zur Sicherung Phnom Penhs einsetzen. Der Plan des Verteidigungsministeriums ging, so knnte man heute vermuten, berhaupt dahin aus dem ganzen Land Krfte in Richtung Phnom Penhs abzuziehen, dort zu restrukturieren und von einer gesuberten und gesicherten Basis aus das Land wieder von den Untoten zu subern. Eine durchdachte und durchaus machbare Strategie, der jedoch die Tatsache, dass von den 112 000 Mann starken Streitkrften nur noch geschtzte 30 000 Soldaten einsatzbereit waren, entgegenstand, vermutlich ging aber von diesem kmmerlichen Rest noch einmal die Hlfte auf dem Weg in die Hauptstadt verloren, was bedeutet ca. 2 000 Polizisten (inklusive Feuerwehr, Rettungskrfte ect.) und etwa 15-17 000 Mann mussten die Sicherheit einer Region mit mehr als 1,5 Mio. Einwohner gewhrleisten und zeitgleich (unter uerster Geheimhaltung) die Evakuierung der noch verbliebenen Auslnder sicherstellen. Doch die Taktik schlug fehl, zu groe Gebiete der Hauptstadt waren von der Seuche betroffen, um zu retten was noch zu retten war (innen- wie auch auenpolitisch) musste man evakuieren. Einheimische wollte man vorlufig in Vorstdte, wohin man auch die Reste der Streitkrfte in Marsch setzte, umsiedeln (der Suberungsplan wurde noch nicht aufgegeben). Die Reste des noch verbliebenen diplomatischen Korps wollte man eiligst mittels Schtzenpanzern (Modelle der US-Army, die ber keine Fenster verfgten) auf einen Luftwaffensttzpunkt auerhalb Phnom Penhs verbringen (der einzige zivile Flughafen in Phnom Penh befand sich in bereits schwer betroffenem Gebiet) von wo aus sie mittels Charterflgen so schnell als nur irgendwie mglich ausgeflogen werden sollten. Nachdem man die Diplomaten und ihr Gefolge dazu aufforderte innerhalb von 12 Stunden Reisebereitschaft herzustellen meldeten diese die aktuelle Situation an ihre vorgesetzten Stellen, die wiederum energisch gegen diese Manahme protestierten und noch energischer nach vollster Aufklrung verlangten. Aber wie schon zuvor Frankreich ruderten die europischen Herrschaften, nachdem ihnen vom kambodschanischen Auenministerium grndlich der Marsch geblasen wurde, demtig zurck und berschtteten das „stolze und fleiige kambodschanische Volk“ geradezu mit Hilfsangeboten, Beileidsbekundungen und unterwrfigen Entschuldigungen. Kambodscha aber lehnte smtliche Angebote ab. Schaffte es die „Schweiz Asiens“ zwar nicht den Erreger einzudmmen (mit Ausnahme einiger schwer gesicherter Gebiete, deren Fall allerdings mangels adquatem Nachschub ebenfalls nur noch eine Frage der Zeit war, um Phnom Penh war das ganze Land zu 100% durchseucht), so funktionierte die Geheimhaltung noch perfekt, niemand in Europa ahnte auch nur das Geringste, dass viele andere Nationen wie etwa Laos, Vietnam oder auch Thailand hnliches Verhalten (wenn auch noch abgemildert) zeigten brachte in Europa noch niemanden dazu sein Verhalten gegenber Kambodscha (die Mr von den Roten Khmer wurde in Paris, Rom, Lissabon und auch dem Rest Europas ohne Widerspruch als Tatsache hingenommen) auch nur in irgendeiner Form zu ndern, den Anordnungen der kambodschanischen Staatsfhrung wurde von Seiten Europas bedingungslos Folge geleistet. Die Streitkrfte der kleinen asiatischen Monarchie schafften es auch beinahe alle noch im Land verbliebenen Auslnder von einem kleinen Luftwaffensttzpunkt vor den Toren Phnom Penhs aus mit Hilfe von Transportmaschinen der kambodschanischen Luftwaffe ins „sichere“ Ausland auszufliegen (erst vor kurzem wurde bekannt, dass das Oberkommando der Streitkrfte keinen unmittelbaren Bedarf an Transportmaschinen mehr sah und es daher den Piloten freigestellt wurde nach der Landung in den Heimatlndern der Diplomaten um Asyl zu bitten, kein einziger Pilot machte von diesem Angebot Gebrauch, alle kehrten in ihre Heimat zurck). Der Konvoi des italienischen Vertreters erreichte nie den sicheren Flughafen. Ob Untote oder unzufriedene Brger, die mit der bevorzugten Behandlung der Auslnder nicht einverstanden waren fr den Verlust die Verantwortung tragen ist nicht bekannt und wird vermutlich ewig im Dunkeln bleiben. Folgen entstanden aus diesem Vorfall jedoch nicht. Zu dem Zeitpunkt an dem die italienische Regierung davon Kenntnis erlangte hatte der Erreger auch den europischen Kontinent erreicht, daher verschoben sich in Rom die Prioritten, Auenpolitik war nicht mehr mit vorn dabei. Anders verhielt es sich im Falle der finnischen Vertretung. Das Konsulat des skandinavischen Staates wurde zwar ebenso wie die noch besetzten Botschaften anderer Staaten von Einheiten der kambodschanischen Armee und bestens ausgersteten Antiterroreinheiten des Innenministeriums geschtzt, lag aber in einem der Teile Phnom Penhs, aus denen sich die Sicherheitskrfte vor der erdrckenden bermacht der lebenden Toten zurckgezogen. Die Wachmannschaften vor der finnischen Vertretung schlossen sich zwar nicht ihren Kameraden an, wurden aber, da sie der stndig wachsenden Untotenflut hoffnungslos unterlegen waren, binnen krzester Zeit aufgerieben. Der Botschafter hatte die Gefechte vermutlich noch seinem Vorgesetzten im finnischen Auenministerium gemeldet bevor er ebenfalls untot durch Asiens Landschaften streifte. Wie die finnische Regierung genau reagierte ist heute nicht mehr bekannt, es wird aber vermutet, dass dem finnischen Geschftstrger von seiner Regierung aufgetragen wurde nach dem Abflauen der Kmpfe vor seinem Amtssitz Kontakt zum mutmalichen Sieger herzustellen. Wahrscheinlich ffnete das Botschaftspersonal, nachdem es keine Schsse mehr vernahm, die Tore und wurde anschlieend von den Untotenhorden berrannt, weshalb man getrost sagen knnte, der finnische Botschafter schloss sich der Untotenschar in Sdostasien an. Nachdem das finnische Auenministerium auch ber Stunden hinweg keinen Kontakt zu seiner Vertretung in Phnom Penh herstellen konnte wurde der finnische Staatschef von der Lage in Kambodscha unterrichtet. In einem Telefongesprch (hier handelt es sich vermutlich um den letzten Kontakt Europa-Kambodscha) mit dem Vertreter des kambodschanischen Staatschef Admiral Sung Nol Lol forderte der Skandinavier die sofortige Freilassung aller finnischer Staatsbrger (in Finnland ging man damals noch davon aus, dass die finnische Delegation von einer der beiden mutmalichen Brgerkriegsparteien festgesetzt wurde) sowie deren ungehinderte Heimkehr. Er stie aber auf taube Ohren, Admiral Sung wies den finnischen Staatschef darauf hin, dass die kambodschanische, so wie die finnische Regierung auch, nicht mit Terroristen wie eben den Khmer Rouge verhandle, was bedeutet Helsinki wrde nichts anderes brig bleiben als abzuwarten wie sich die Sache denn weiterentwickelt, vielleicht taucht seine Exzellenz ja wieder auf. Wenn nicht bedauere das kambodschanische Volk den Verlust Finnlands zutiefst. Zu weiteren Gesprchen zwischen Kambodscha und Europa kam es danach aus den allseits bekannten Grnden vermutlich nicht mehr. Obwohl man die Situation in Sdostasien nicht unbedingt mit jener in der Volksrepublik China vergleichen kann findet man doch Gemeinsamkeiten, wie zum Beispiel das devote Verhalten europischer Auenpolitiker gegenber dem auereuropischen Ausland. Auch die Passivitt smtlicher europischer Geheimdienste sollte nicht unerwhnt bleiben, was sich aber als noch gewichtiger darstellte war die Tatsache, dass die Naivitt europischer Politiker nicht zu bertreffen war. Abschlieend sei noch erwhnt, dass sich die Situation in der unmittelbaren Nachbarschaft Kambodschas nur kurze Zeit spter hnlich darstellte, von Europa aber nicht mehr oder nur noch peripher registriert wurde, schlielich richtete sich die Seuche ja auch schon zwischen dem Mittelmeer und den Fjorden Skandinaviens huslich ein. Dass sich Europas Spitzenpolitiker noch unterwrfiger zeigen konnten, will ich nun anhand eines dritten Beispiels deutlich machen.

 
 Ohne Beteiligung der Vereinigten Staaten…
 
 Im nun folgenden Teil mchte ich nicht ber wissenschaftliche Interessen oder etwa den auenpolitischen Masochismus eines sich nach vergangener Gre sehnenden Kontinents referieren, vielmehr mchte ich anhand einzelner UN- sowie NATO-Missionen dem Leser vor Augen fhren, wie sehr sich Europas Staaten vor eigenstndigen Entscheidungen frchteten, andererseits jedoch auf dem internationalen Parkett mit militrischer Strke brillieren wollten (und das wenn mglich ohne den Einsatz von Soldaten oder gar offensivem Gert und sollte es doch dazu kommen auf keinen Fall ohne die Vereinigten Staaten). Zuallererst einmal, wie kam es zu dieser fr einen Kontinent, der sich die letzten 2 000 Jahre mit nur wenigen Unterbrechungen eigentlich stndig im Kriegszustand befand und im Grunde genommen fr die letzen zwei groen Auseinandersetzungen verantwortlich war, untypischen Reaktion sich militrisch nahezu selbst zu kastrieren. Zum einen tragen sicherlich die beiden letzten Weltkriege dazu bei. In Deutschland entwickelte sich nach der zweiten Niederlage in Folge die eher schon seltsam anmutende Auffassung, wonach Deutsche in Uniform von Grund auf bsartig sind sowie die seltsame Ansicht, dass die Bundesrepublik fr eigentlich alles Schlechte auf diesem Planeten verantwortlich ist und daher auf ewig Bue tun msse. Deutsche Soldaten im Ausland, vielleicht sogar noch bewaffnet, davor schreckte noch jede Regierung in Berlin zurck. Nur in Ausnahmefllen, und da nur nach endlosen Debatten, wurde einer Entsendung bewaffneter Krfte zugestimmt. Kann man fr die Einstellung gegenber den eigenen Truppen (auch in sterreich wurde in den Streitkrften lediglich ein faschistisches Machtinstrument, welches unbedingt klein gehalten werden musste, gesehen) der Deutschen noch irgendwie Verstndnis aufbringen (wollte man ja nicht unbedingt auch noch den dritten Weltkrieg auslsen), so kann man sich ber das Verhalten der Italiener (die noch jeden Krieg durch intelligente Seitenwahl gewonnen haben), der Franzosen (obwohl am Boden, kmpften sie sich noch immer irgendwie tapfer zurck, und siegten sogar als Verlierer) oder gar der Briten (die immerhin als letzte europische Nation dem deutschen Reich Widerstand leisteten) nur wundern. Obwohl in vielen Regierungen wieder das Verlangen nach militrischer Geltung aufkam, lieen auch ebendiese Regierungen ihre Armeen finanziell ausbluten, legten ihren Befehlshaber Steine in Form von Vorstellungen ber humane Kriegsfhrung (interessant, ein humaner Krieg, ganz ohne Gefallene oder Verwundete, vermutlich stellt sich hier der Sieger whrend einem Sackhpfturnier, ausgetragen von unbewaffneten Rettungssanittern, heraus) in den Weg und sahen in Uniformen, ganz gleich ob Polizei oder Militr, Machtinstrumente des Faschismus. Und doch wollte man im selben Licht stehen, in dem sich auch die USA sonnten. Aber ganz nach dem Motto, jeder will in den Himmel aber keiner will sterben vermied man es nach Mglichkeit groartig aufzutreten, solange es noch ungnstig ausgehen konnte. Also beschrnkte man sich in Europa auf das Aufrumen sobald die Vereinigten Staaten den unangenehmen Teil der Arbeit erledigt hatten. Gut, was hat dies aber mit der militrischen Unfhigkeit der Europer zu tun? Es folgen nun einige Beispiele, die dies dem Leser verdeutlichen sollen. 

 
 Als die Vereinigten Staaten Ende des Zweiten Weltkrieges, den Drang entwickelten dem Rest der Welt die Freuden der Demokratie zu bringen (ganz egal ob sie sie nun haben wollten oder auch nicht) schafften sie sich nicht nur Freunde, ganz im Gegenteil. Es war schon bald nicht mehr so wie in Paris oder Amsterdam, wo sie von den Menschen bejubelt und als glorreiche Befreier dankbar begrt wurden, vielmehr sahen die Vlker vieler Lnder in den USA keine tugendhaften Beschtzer oder gar Erlser, man sah in ihnen imperialistische Aggressoren, die es lediglich auf den Reichtum der Lnder abgesehen haben, die eben von ihnen von was auch immer „befreit“ wurden. Im Norm- und Regelfall richteten die US-Truppen mehr Chaos an als zuvor herrschte, was zur Folge hatte, dass so ziemlich jeder Staat (mit Ausnahme der Nationen, die man in Washington vom gottlosen Sozialismus abbringen wollte) in dem amerikanische Truppen intervenierten anschlieend in unberblickbares Chaos verfiel. Es entstanden Partisanenbewegungen, die die Amerikaner lediglich aus dem Land haben wollten (oder die Amerikaner und eine andere oppositionelle Gruppe). Es entstanden aber auch Gruppierungen, die sich die Vernichtung der „unglubigen westlichen Kapitalisten“ zum Ziel setzten. Kurz und gut, nachdem Washington den Sieg verkndete brach fast immer absolutes Chaos in den nun demokratischen Lndern aus, was zur Folge hatte, dass die Truppen Uncle Sams noch ber Jahre hinweg die Stabilitt und Sicherheit dieser glcklichen Nationen sicherstellen mussten. Oftmals war es so, dass zur Sicherstellung der ffentlichen Ordnung in den betreffenden Regionen (Nationen kann man hier nicht mehr sagen, da sich die Konflikte meist ausweiteten) weitaus mehr Soldaten von Nten waren als man zur Unterwerfung des ursprnglichen Gegners einsetzen musste. Und hier kommen wieder die Europer ins Spiel, einige Nationen, wie etwa die Briten, beteiligten sich auch schon bei diversen Kriegshandlungen (die natrlich ausnahmslos gegen so genannte „Schurkenstaaten“, also Nationen die sich nicht der westlichen Welt unterordneten, gefhrt wurden) mit kleineren offensiven Kontingenten, dies stellte aber eher die Ausnahme dar. Die Regel war vielmehr, sobald GIs eine Gegend gesubert hatten entsandten europische Regierungen Soldaten. Mit einem vorrangig humanitrem Auftrag im Gepck sollten sie in erster Linie Aufgaben wahrnehmen, die in den meisten Lndern Exekutivorganen wie der Polizei zukamen sowie den unwissenden Befriedeten die berlegenheit der westlichen europischen Werte vor Augen fhren.
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